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Die Wiege der ersten Weltsprache: 
Die altaramäische Sprache Syriens 
im 9. bis 8. Jh. v. Chr.

A
ramäisch war nicht nur in dem Jahr­

tausend zwischen dem Perserreich 

und der Ausbreitung des Islam die be­

herrschende Sprache im Nahen Osten, 
sondern ist noch heute - zuweilen unter 

den Namen «Chaldäisch» und «Syrisch» - 
überall anwesend: in Teilen der Bibel 
und der von ihnen inspirierten Kunst wie 

dem «Menetekel» von Belschazzars Gast­
mahl, in der bis in die Gegenwart rechts­
verbindlichen jüdischen Überlieferung 
und der umfangreichen Literatur des ori­
entalischen Christentums sowie der Re­
ligionsgemeinschaften der Samaritaner 
und Mandäer, als identitätsstiftendes Ver­

ständigungsmittel von Minderheiten zwi­

schen Nordamerika, Europa und Austra­

lien und als symbolträchtiges Medium für 
Geisterworte sogar in der populären Kul­

tur. Nicht ein Volk hat in diesem Fall die 

Welt erobert, sondern eine Sprache; sie 

verbindet über die Jahrhunderte verschie­
denste Kulturen und Religionen des Na­

hen Ostens (Abb. 1).
Zuerst tritt das Aramäische in mehre­

ren kleinen Fürstentümern Syriens auf, die 
bald nach 1000 v. Chr. aus Familienclans 
unklarer Herkunft und ethnischer Zusam­
mensetzung, aber mit zunehmend kom­

plexer, auf eine Hauptstadt als Kult- und 
Regierungszentrum ausgerichteter Orga­
nisationsform unter dynastischer Herr­
schaft entstanden sind. Ein einst gemein­
samer Ursprung mit dem Hebräischen 
im Süden des Sprachgebietes und dem 
Phönizischen im Südwesten äußert sich 

in einem ähnlichen grammatischen Bau­

plan. Doch ist es mit eigenen Lauten, Fle­
xionsendungen und Vokabeln von seinen 

Schwestersprachen etwa so verschieden 

wie das Hochdeutsche vom Niederländi­
schen, hatte sich also spätestens Anfang 

des 1. Jts. v. Chr. als Sprache eines eigenen 

Volkes herausgebildet.Typische Merkmale 
einer aramäischen Kultur können indes 

nicht mehr identifiziert werden.
Als man in den erstarkenden Kleinstaa­

ten Syrien-Palästinas für Verwaltung und 
Repräsentation eine Schrift benötigte, war 
das von den Phöniziern übernommene Al­

phabet eine naheliegende Wahl. Es hatte 
in den Jahrhunderten zuvor nur ein be­

scheidenes Dasein im Schatten der Keil­
schrift geführt, erwies sich aber im wirt­
schaftlichen und kulturellen Niedergang 
der Region an der Schwelle zum 1. Jt. v. Chr. 
als widerstandsfähiger. Bei den Aramäern 

wie ihren Nachbarn wurden nun örtliche 

Kanzleien errichtet, der jeweilige Lokal­
dialekt zur Hochsprache mit fester Recht-

Abb. 1 Die altaramäischen Fürstentümer des 9. und 8. Jhs. v. Chr. und das durch Inschriftenfunde 
bezeugte Verbreitungsgebiet des Aramäischen.
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Schreibung ausgebaut und in einer Schrei­
berkultur zur Ausbildung von Sekretären, 
Beamten und Priestern verankert. Die 
gleitenden Übergänge in der Umgangs­
sprache traten so gegenüber den Unter­

schieden in der zum Standard erhobenen 

Amtssprache in den Hintergrund. Damit 
konnten in der jetzt stärker zentralisierten 

Verwaltung Abgaben registriert, Rechts­

verhältnisse bestimmt und die Erinnerung 
an wichtige Ereignisse auf Dauer bewahrt 
werden.

Von diesem funktionalen Schriftge­
brauch haben sich aus der ältesten Pe­
riode des Aramäischen, dem 9. bis 8. Jh. 

v. Chr., keine direkten Zeugnisse erhal­
ten. Die Textträger, die drei Jahrtausen­
den Natur- und Menschengewalt trotz­
ten und seit dem späten 19. Jh. erforscht 
werden, sind Steininschriften (teils mit 
bildlichen Darstellungen) von insgesamt 

einigen hundert Zeilen, mit denen die ört­
lichen Herrscher sich im Wetteifer mit ih­

ren Konkurrenten aus Israel, Moab und an­

derswo verewigten: Ihre Taten im Krieg, 

ihre Leistungen für die eigene Bevölke­
rung und ihre Loyalität gegenüber dem 
Reichsgott bilden den Kern ihres herr- 
scherlichen Selbstverständnisses. Kenn­

zeichnend ist eine forsche Rhetorik, die 
mit Eigenlob nicht spart; darin erscheint 
grenzübergreifend zugleich ein gemein­
sames Ringen um einen erzählenden Pro­
sastil, der bei den hebräischsprachigen 

Judäern im Laufe der Jahrhunderte zum 

alttestamentlichen Geschichtswerk her­

anreifte. Man kann das Spannungsfeld der 

Oberschicht im Flickenteppich Syrien-Pa­
lästinas zwischen lokalen Traditionen und 

globalen kulturellen Ausdrucksformen, zu 
denen neben einer ähnlich strukturierten 
Religion und Gesellschaft auch eine Stan­

dardsprache gehörte, mit dem des euro­
päischen Adels vergleichen.

Zur selben Zeit breitete sich eine der 
altaramäischen Schriftsprachen über ganz 

Syrien aus, wohl zusammen mit dem Auf­
stieg des Königtums von Damaskus. Po­
litischer oder kultureller Einfluss brachte 
sie um 800 v. Chr. auch in die nahe und 

ferne Peripherie: Königliche Stelenin­
schriften aus Dan in Galiläa und sogar 

Bukan in Aserbaidschan sowie eine lite­

rarische Wandschrift aus Deir Alla in Jor­
danien orientierten sich an der syrischen 
Schreibertradition (Abb. 2.3). Händler und 
Handwerker verbreiteten dazu eine ara­

mäische Umgangssprache in Mesopota-

Abb. 3 Stelenfragmente aus Tel Dan zum Gedenken an einen Sieg über die Könige 
Israels (jetzt im Israel-Museum, Jerusalem). Weiß unterlegt ein möglicher Verweis auf die 
davidische Dynastie.

Abb. 2 Stele aus der Nähe von Hadarik 
mit einer Sieges- und Bauinschrift des Kö­
nigs Zakkur von Hamat (jetzt im Louvre).

mien, wo sich anscheinend bereits zuvor 
Sprecher verwandter Dialekte niederge­

lassen hatten. Mit der Eroberung der syri­
schen Stadtstaaten durch das Assyrerreich 

verschwanden Ende des 8. Jhs. v. Chr. zwar 

die aramäischen Fürstentümer, die Spra­
che aber gewann in einer zunächst unge­
steuerten Dynamik - wie eine Mode - im 
Reichsgebiet während des 7. bis 6. Jhs. v. 
Chr. unaufhaltsam neue Sprecher dazu, 
diente dort jetzt auch für Buchhaltung 

und Diplomatie und engte schließlich das 
Akkadische, die alte Sprache Mesopota­
miens, auf einige wenige Verwendungen 
ein. Alle Voraussetzungen für einen noch 
weitergehenden Gebrauch als streng ver­
einheitlichte und bis heute nachwirkende 

Weltsprache im Achämenidenreich ab 500 

v. Chr. waren damit erfüllt.
von Prof. Dr. Holger Gzella, 

Universität Leiden

Literatur

H. GZELLA, A Cultural History of 
Aramaic (2015).

H. GZELLA (Hrsg.), Aramäisches 
Wörterbuch (2016).

H. NIEHR (Hrsg.),The Aramaeans 
in Ancient Syria (2014).

m
w

M
W

I’r
nT

M

2/16 ANTIKE WELT 7


